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Die -Sage vom Reinhardswald.

Es war vor Zeit ein wilder Graf,

Reinhard von Dassel geheißen;

Jedweder Fährde, so ihn traf,
Wußt' er sich zu entreißen.

Bald arm wie eine Kirchenmaus,

Bald üppig wie Schlaraffen;
Er lebte hin in Saus und Braus

Und borgte bet den Pfaffen.

Und als er dann nach manchem Fehl

Bei Wein und Spiel geendet,

Hat er dem Teufel noch fein Seel
Mit vieler List entwendet. —

Dem faß einmal—so sagt der Schwank, —

Sein Gläub'ger auf den Hacken,

Die dürren Knochenfinger schlang
Die Not um seinen Nacken. —

Verwirkt, was auf den Feldern stand

An Gütern, Halm und Korne,
Verpfändet war das ganze Land

Dem Stift zu Paderborne.

Kein weiser Rat, kein krummer Pfad

Ließ diesmal sich entdecken:

Zu End ist Kirchengold und Gnad!

Auf, Gräflein, nimm den Stecken!

Herr Reinhard seufzte: schwere Not!
Nicht ist's um mein Behagen,

Ich find' auch andern Grts mein Brot,
Wo Männer reiten und wagen.

Das macht mir wenig Müh und Pein!
Doch eins witt mich verdrießen:

Daß all mein Hab sollt' in dm Schrein

Des kargm Pfaffen fließen.

Er sann und sann so Tag als Nacht.
Am Ende doch verstohlen

Hat er sich in die Faust gelacht

Und ließ den Schreiber holen.

Gar kläglich hub der Brev sich an:

„Herr Biskop, Gott zum Gruße!
Dieweilen ich mein Gut vertan'

Geziemt mir auch die Buße.

Nehmt hin, nehmt hin, nehmt alles hin!
Ich muß es nun entbehren.

Nur einen kärglichen Gewinn

Mögt ihr mir leicht gewähren:

Laßt mich die teure Heimatflur

Im Lenze noch bebauen.
Ich wollte eine Aussaat nur

Und eine Ernte schauen." —

Der Bischof schrieb: „Die Gnadenfrist,
Mein Sohn, sei Dir vergönnen."
Er ahnte nicht die arge List

Die jener ausersonnen.

Doch als der Herbst sein Mäntlein bunt

Enthüllt ob allen Reichen,

Da wuchsen auf des Grafen Grund

Buchen, Eschen und Eichen.

Sie wuchsen noch manch liebes Jahr,

Ein grüner Gottesgarten.

Längst wurde weiß des Bischofs haar^
Über dem langen Warten.

Es stritt wohl um den Länderstreif

Die Kirche mit Enkeln und Erben; —

Denn eh ein Eichbaum erntereif,

Kann manch Geschlecht versterben.

Ich weiß nicht, wer gewann den Streit
— Vielleicht hab ich gelogen, —

Doch zwischen Fulda und Diemel weit

Noch heut die Wälder wogen.
Bonn. Karl Freiherr von Berlepsch.
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Der Hund t, c5 Aitbry auf der Kasseler Hofbühne.
Von Rechnungsdirektor A. Wo ringer.

In den letzten Tagen ging eine Nachricht durch
die Zeitungen, daß im Berliner „Gastspieltheater"
in der Köpenicker Straße ein Kriminalschauspiel auf
geführt werde, dessen Hauptdarsteller ein wirklicher
und echter Polizeihund fei. Cs ist nicht das erste
mal, daß der Hund aus das Theater und das Theater

damit auf den Hund kommt. Auch aus der Kasseler
Hosbühne ist das schon vorgekommen und es ist dieser
Fall besonders dadurch interessant, daß der hier auf
der Bühne erschienene Hund eine gewisse Rolle in
der deutschen Literatur- und Theatergeschichte spielt.
Im Jahre 1816 trat nämlich in Deutschland


